Ein Film braucht so viel länger, um in die Seele eines Menschen zu schauen, als ein einziges Photo das kann. Aber um eine Arbeit zu beschreiben wie die eines Designers oder eines 
Liedermachers, das kann wiederum nur ein Film.
               



 

 

Man wohnt irgendwo,    
man macht irgendeine Arbeit,
man redet irgendwas daher,
man ernährt sich irgendwie,
man zieht sich irgendetwas an,
man sieht wahllos irgendwelche Bilder,
 

MAN LEBT IRGENDWIE,
MAN IST IRGENDWER.
 

"Identität"...
 

einer Person,
eines Dinges,
eines Ortes.
 

"Identität".
Bei dem Wort allein
wird es mir schon warm ums Herz:
es hat einen Geschmack von Ruhe,
Zufriedenheit, Gelassenheit ...
Was ist das, Identität?
Zu wissen, wo man hingehört,
seine Mitte kennen,
seinen Eigenwert?
Zu wissen, wer man ist?
Woran erkennt man eine Identität?
Wir machen uns ein Bild von uns selbst,
wir versuchen, diesem Bild ähnlich zu sehen ...
Ist es das?
Der Einklang zwischen dem Bild,
das wir uns von uns machen und ...
ja, uns selbst?
Wer ist das, "Wir selbst"?
 

Wir leben in den Städten,
die Städte leben in uns ...
die Zeit vergeht.
Wir ziehen von einer Stadt in die andere,
von einem Land in ein anderes,
wir wechseln die Sprache,
wir wechseln Gewohnheiten,
wir wechseln Meinungen,
wir wechseln die Kleidung,
wir verändern uns.
Alles verändert sich, und zwar schnell.
Vor allem die Bilder.
 

Die Bilder um uns herum verändern und vielfältigen sich mit rasender Geschwindigkeit. Seit jener Explosion, die die elektronischen Bilder freigesetzt hat, die nun allüberall die Fotographie ersetzen.
 

Wir haben gelernt, dem fotografischen Bild zu vertrauen. Können wir dem elektronischen Bild trauen? Mit der Malerei war alles noch einfach. Das Original war einzigartig und jede Kopie daher eine Kopie, eine Fälschung. Mit der Fotografie und dann dem Film wurde alles schon komplizierter. Das Original war eine Negativ. Ohne Kopie existierte es gar nicht, im Gegenteil. Jede Kopie war ein Original. Jetzt mit dem elektronischen Bild und bald dem Digitalen gibt es kein Negativ mehr genauso wenig wie ein Positiv. Die Idee selbst vom Original ist hinfällig. Alles ist Kopie. Jede Unterscheidung scheint reine Willkür. Wer will sich also darüber verwundern, dass der Begriff von "Identität" so auf den Hund gekommen ist. 
 

 

Das ABC und die Lichtbilder

- FOTO 
Ich wohne in Detmold in der Bismarckstraße. Ich sitze den ganzen Tag vor dem Compi und denke, wer bin ich, wo bin ich, was tue ich? Warum und wie tue ich es? Mit welchen Geräten tue ich es? Was ist das Gegenteil von dem "Wahren"?  Oder gibt es unanalysierbare Subjekt-Prädikatsätze?
- FOTO 
Naja, als Filmhausmitglied bekam ich eine Einladung zum Wettbewerb. Anfangs habe ich mir gedacht, ich erzähle eine Geschichte über einen Postboten, der die Briefe nicht austrägt, sondern selber liest. 
- FOTO 
Ich habe mich dafür entschieden, die Geschichte mit Fotos zu erzählen. Das Kunstwerk im Zeitalter seiner digitalen Image- Produzierbarkeit.
- FOTO 
Am 1. Dreharbeitstag treffe ich auf der Strasse auf eine Post-Aktion, bei der sich die Menschen fotografieren lassen können. Sie posieren, wenn ich die Fotos aber in eine andere Ebene trage, dann sind sie wieder wirklich. 
- FOTO 
In meinem Film können die Menschen ihr Bild wie in einem Spiegel sehen.
- FOTO 
"Als der Postbote nach 17 Tagen festgenommen wurde, zeigte sich auf seinem Gesicht der entspannte Ausdruck eines Weisen, der gewisse Dinge erfahren hat, die niemand sonst weiss". 
- FOTO 
Jeder entdeckt seine eigene Geschichte! Das passt wie der Deckel auf den Topf und ich klaue aufmerksam die Fotos wie ein grosser Regisseur.
- FOTO 
Während der ausgeklügelten Produktion haben sich meine Gedanken verändert:
- FOTO 
Ein erheblicher Teil meines Lebens verging damit, die Gesichter der

Menschen anzuschauen. Wenn es nach mir ginge, würde ich das als Arbeit oder Beschäftigung bezeichnen. Leider sieht die Gesellschaft das nicht so.

Vergebliche Suche nach einem Sinn wird in einer bestehenden Ordnung keine Funktion, keinen Nutzen, keinen Beitrag haben. Ganz im Gegenteil hat man Angst davor, daß diese beharrliche Neigung zum Lesen, falls sie allgemeine Zustimmung findet, verführerische Dimensionen erreicht. Mich wundert es nicht, wenn das Anschauen von Gesichtern und das Anstarren als eine schwerwiegende Belästigung betrachtet werden. Überhaupt verwirrt es mich, dass es keine Gesetze und Regelungen gibt, die es verbieten, dass jemand einen anderen so lange  und  intensiv anschauen darf. Ein Paar Augen schaut ein Gesicht, schaut in Gesichter, um zu lesen, was sich hinter diesen Gesichtern verbirgt. Das ist die gefährlichste aller Entartungen.
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